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ICH MÄÄN JO BLOOSS

Die Kandidate
Mir gewwen alles fer unser Land:
E Rollespiel um die Kanzlerschaft.

VON MICHAEL KONRAD

„So, Freunde der Sonne“, saach ich, „ich
hab’s eich aagekinndicht: Heit mache mer
unser Rollespiel ,Die Kanzlerkandidate’!“

„Ooooaah!“ – „Nääääää!“ – „Puuuuuh!“
Drei erwachsene Leit verziehen’s G’sicht

wie Vorschulkinner, wann’s Spinat gebt.
„Hopp jetzt“, saach ich, „mir machen des

fer unser Land. Also: Freiwilliche vor! Wer
gebt de Laschet?“

Drei Leit gucken uff ihr Fieß.
„Wer iwwernemmt die Baerbock?“
Drei Leit peifen e Lied an die Deck.
„De Scholz?“, frooch ich.
„Pft“, saacht die Dannde Liesel, un mein

Kumbel Fred un mei Mitbewohnerin gu-
cken oschtentativ aus’m Fenschder.

„Ihr Leit, so geht des nit! Ihr missen eich
entscheide. Wie soll dann Deitschland
sunnscht wisse, was es wähle soll?“

„Kann ich de Habeck sei?“, froocht mei
Mitbewohnerin un guckt wie e Rehkitz.

„Au ja!“, saacht de Fred. „Dann mach ich
de Söder. Söö-der! Söö-der!“ Er klatscht
rhythmisch fer sich selwer.

„Halten emol de Gaul aa“, saach ich.
„Wann die Baerbock so regiert, wie se ihr

Krise männättscht, dann kann ich die Kanz-
lerkandidatur nit mit meim Gewisse in Ei-
klang bringe“, saacht mei Mitbewohnerin.

„Wann de Laschet so regiert, wie er Wahl-
kampf macht, dann wanner ich dabber
nooch Bayern aus“, saacht de Fred.

„Un wann de Scholz regiert?“ frooch ich.
Allgemeini Heiderkeit.
„Schluss, aus!“, blärr ich. „Mir schaffen

mit dem Material, wu do isch. Un Punkt.“
„Des hot die SPD ach g’saacht“, saacht de

Fred.
„Wennigschdens kandidieren nit die

zwää Muppets“, saacht die Dannde Liesel.
„Wann ihr so weidermachen, verdääl ich

die Rolle, un ihr kinn gucke, wu ihr bleiwen.
Also, letzschdi Schongs. Laschet?“

„Mpfl“, saacht mei Mitbewohnerin.
„Das war e ,Ja’“, saach ich. „Baerbock?“
„Grmp“, saacht de Fred.
Geht doch, Deitschland. Was willscht

dann noch? Ich mään jo blooß.

Herr Uebel, Sie haben mit den „Street
Docs“ sechs Vor-Ort-Impfaktionen in
Ludwigshafener Problem-Vierteln
und möglichen Corona-Hotspots ge-
macht. Wo war das – und wie sind die
Impfungen angenommen worden?

Wir hatten zwei Einweisungsge-
biete, zwei Flüchtlingsunterkünfte,
die Suppenküche und die Drogenbe-
ratung – also Impfungen in Einrich-
tungen für Menschen in prekären
Verhältnissen. Insgesamt haben wir
230 Impfungen gemacht. Das waren
sicher keine Selbstläufer, man musste
schon auch Aufklärungsarbeit leisten.
Das war zum einen wegen der
Sprachbarriere schwierig, gerade in
den Flüchtlingsunterkünften, da
konnten uns Mitarbeiter aus der
Flüchtlingshilfe weiterhelfen. Und
dann mussten wir natürlich mit Vor-
urteilen aufräumen. Der Gedanke
war einfach: Wir müssen da hin, wir
müssen da impfen. Die Menschen
schaffen es nicht, ins Impfzentrum zu
kommen, die Anmeldung ist ja relativ
kompliziert, in die Arztpraxen kom-
men sie auch nicht, auch da hat man
ja gewisse Abläufe.

Sie selbst sind mit der Aktion vorge-
prescht – schneller als das Land. Das
hat ja zuerst keine Impfaktionen in
Problemstadtteilen haben wollen.

Das war schon ein bisschen frech:
Ich hab einfach Impfstoff für meine
Praxis bei den Apotheken bestellt, al-
so ein Rezept genommen und drauf-
geschrieben: 300 Dosen Johnson &
Johnson, in Klammer: für prekär le-
bende Menschen. Ich dachte mir: Mal
gucken, was passiert (lacht). Und
dann hab ich die Mitteilung bekom-
men: 280 Dosen krieg ich. Wir haben
dann auch zügig mit den Impfungen
losgelegt, in der darauffolgenden Wo-
che schon, an der Bayreuther Straße.
Dann kam erst das Land mit den Imp-
fungen in den Quartieren hinterher.
Diese Schwerpunktimpfungen, die
hätte das Land viel früher starten
müssen – gerade in den Stadtteilen
mit einer hohen Inzidenz wie im
Hemshof oder Oggersheim West.

Das Land hat ja zunächst mit noch
fehlendem Impfstoff argumentiert –

„Übertragungsweg kappen“
Das Ludwigshafener Ärztenetzwerk „Street Doc“ hat früh in sozialen Brennpunkten Corona-Impfungen angeboten. Der Mitinitiator
Peter Uebel spricht im Interview darüber, warum das notwendig war – und gibt Infos zum aktuellen Stand der Impfkampagne.

und mit der Frage der Impfgerechtig-
keit.

Die Kritik hab ich auch (von Bür-
gern, d. Red.) immer wieder gehört.
Manche schreiben mir beispielswei-
se: Wir sind eine Familie mit Kindern,
und kommen nur ganz schwer an ei-
nen Impftermin. Und die in der Bay-
reuther Straße oder den Flüchtlings-
unterkünften bekommen jetzt schon
einen. Ist natürlich nachvollziehbar,
man muss allerdings sagen: Zum ei-
nen wären diese Menschen schlicht
nicht an Impfstoff gekommen. Und
zum anderen sind diese Gebiete
durchaus auch potenzielle Hotspots.
Insofern war’s für die gesamte Stadt-
gesellschaft wichtig, hier früh anzu-
setzen, um eben den Übertragungs-
weg zu kappen.

Die Flüchtlingsunterkunft an der
Frankenthaler Straße in Oggersheim
war im vergangenen Jahr ja mal In-
fektions-Hotspot. Wie sah’s zur glei-
chen Zeit eigentlich an der nahen Bay-
reuther Straße aus – gab’s da Corona-
Fälle?

Es ist spannend – die Bayreuther
Straße hat man in der öffentlichen
Aufmerksamkeit irgendwie verges-
sen. Es gab dort allerdings auch weni-
ge Fälle, das ging Gott sei Dank. Wir
haben mit „Street Doc“ natürlich
schon geguckt, was da los ist – weil
die Wohnsituation für die Ausbrei-

tung des Virus sehr günstig ist, räum-
liche Enge, niedrige Hygienestan-
dards. Trotzdem gab es erstaunlich
wenige Fälle.

Die Bewohner waren wohl auch ziem-
lich diszipliniert, was beispielsweise
Abstandsregelungen betrifft…

Den Eindruck hab ich auch gewon-
nen.

Wenn man mal allgemein das Thema
prekäre Verhältnisse aufgreift: Es
gibt eine aktuelle Umfrage der ge-
werkschaftsnahen Hans-Böckler-
Stiftung. Demnach sind Geringverdie-
ner signifikant weniger häufig
geimpft als Bessergestellte. Woran
liegt das?

Ich denke schon, dass der Bildungs-
grad da eine Rolle spielt, und dann
auch, wie man in dem System ver-
wurzelt ist. In bestimmten Gruppen
verbreiten sich eben Fake News über
angebliche Krankheiten, die die Imp-
fung auslösen kann, vermeintliche
Fruchtbarkeitsstörungen oder Po-
tenzstörungen. Zum anderen gibt’s
gerade für unsere Gruppe nicht um-
sonst „Street Doc“: Als Angebot für
Menschen, die aus dem System drau-
ßen sind und den Zugang zu den Leis-
tungen des Gesundheitssystems ver-
loren haben – oder schlicht mit der
Anmeldung für die Impfungen über-
fordert sind. Das heißt: Wir müssen

niedrigschwellig ansetzen, und das
muss auch der weitere Weg sein. Bei
großen Sportveranstaltungen kann
man beispielsweise eine Impfecke
einrichten, das ist ja schon vorge-
schlagen worden. Wir müssen für die
Impfung weiter werben.

Sie sind ja nicht nur Mitinitiator von
„Street Doc“, Sie sind Internist mit ei-
gener Praxisgemeinschaft, Sie impfen
dort auch. Aus Ihrer Sicht: Sind wir an
einem Punkt, an dem wir bereits mehr
Impfstoff als Impfbereite haben? Oder
anders gefragt: Müssen wir jetzt
schon über Sanktionen gegen Impfun-
willige nachdenken – oder ist das eine
Phantomdiskussion?

Ich glaube, wir sind momentan in
einem Stadium, dass jeder, der einen
Impftermin will, sehr zeitnah auch ei-
nen bekommt. Ich sehe das im eige-
nen Umfeld: Wir haben mehrere Tau-
send Impfungen bei uns in der Praxis
gemacht. Wenn heute jemand anruft
und sagt: „Ich will einen Impftermin“,
dann hat er den spätestens nächste
Woche. Lange Wartelisten sind keine
mehr da. Ich bin davon überzeugt,
dass wir in ein paar Wochen die Imp-
fung werden anpreisen müssen. Wir
werden uns auf die Hinterbeine stel-
len müssen, um die 80 Prozent
Geimpfter hinzubekommen, die wir
für die Herdenimmunität brauchen.

Interview: Daniel Krauser

UND NETZWERKER

Peter Uebel ist Mitbe-
gründer des Ärztenetz-
werks „Street Doc“, das
sich um die medizini-
sche Basisversorgung
armer Menschen in
Ludwigshafen müht.
Der 57-jährige Internist
leitet die Praxisgemein-
schaft „Haus der Ge-
sundheit“ in der Gar-
tenstadt und sitzt für
die CDU im Ludwigsha-
fener Stadtrat.
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MAINZ. In die Debatte um Lüftungs-
geräte in Schulen und Kindertages-
stätten hat sich nun auch der Vorsit-
zende der CDU-Fraktion im rhein-
land-pfälzischen Landtag, Christian
Baldauf, eingeschaltet. Die organisier-
te Installation von Luftreinigungsge-
räten in Schulen und Kitas, wie diese
in Baden-Württemberg betrieben
werde, sei ein entscheidender Beitrag
zur Sicherheit aller Betroffenen und
helfe, erneute Schulschließungen im
Herbst und Winter zu vermeiden,
sagte Baldauf. Rheinland-Pfalz brau-
che daher ein Beschaffungspro-
gramm in Anlehnung an das des
Nachbarlandes. Dort werden rund 60
Millionen Euro für Luftfilter zur Ver-
fügung gestellt. Für Rheinland-Pfalz
schlägt der CDU-Politiker in einem
ersten Schritt eine Investition von
rund 20 Millionen Euro vor. Dabei
müsse das Beschaffungsprogramm so
ausgelegt sein, dass es an aktuelle
Entwicklungen angepasst und durch
andere Programme ergänzt werden
könne. |mko

Baldauf will
Fördermodell

LÜFTUNGSGERÄTE IN SCHULEN

FRANKENTHAL. Unbekannte haben
in der Nacht auf Freitag die Wände
einer Schule in Frankenthal mit Ha-
kenkreuzen und einer beleidigenden
sowie bedrohenden Aufschrift gegen
eine Lehrkraft beschmiert. Nachdem
die Polizei Fotos gemacht hatte, wur-
den die Wände gesäubert. Zudem er-
ging Strafanzeige wegen der Verwen-
dung von Kennzeichen verfassungs-
widriger Organisationen. |mko

Hakenkreuze
und Drohung

SCHULWÄNDE BESCHMIERT
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BRENNPUNKTE
Rund 230 Dosen Coro-
na-Vakzin haben die
„Street Docs“ verimpft
– an Menschen in pre-
kären Lebensverhält-
nissen unter anderem
in Einweisungsgebieten
und Flüchtlingsheimen.
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